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Wasserkunst
Wasser ist Voraussetzung für Anlage und

Pflege von Gärten. Grundsätzl. kann zw. ste-
hendem, springendem und fließendem Wasser
unterschieden werden, wobei die unterschiedl.
Zwecke »zum Nutzen und zur Lust« formbil-
dend wirkten.

Die einfachste Form waren steingefaßte
Quellen im Baumgarten. Sie dienten, wie im um
1420 entstandenen Paradiesgärtlein des Ober-
rheinischen Meisters dargestellt, zum Wasser-
schöpfen, zum Kühlen von Getränken und wa-
ren Symbol der Reinheit. In den seltenen Fällen,
in denen Gärten innerhalb der Burg lagen, wur-
de das Wasser von dort durch die Küche zum
Ableiten des Unrates weitergeführt.

Neben dieser einfachen, stark vom Nutz-
aspekt geprägten Verwendung des Wassers exi-
stierten bereits im frühen MA Laufbrunnen in
den Kl.n, die auch in die höf. Gärten Einzug fan-
den. Die Brunnen rückten im 13. Jh. in den Mit-
telpunkt der Gärten, wie es auf zahlreichen Dar-
stellungen dokumentiert ist, aber auch von Al-
bertus Magnus, Pietro de Crescenzi oder im Ro-
man de la Rose beschrieben wird. Nördl. der
Alpen war meist der Stockbrunnen zu finden.
Durch eine in einem Brunnenbecken stehende
Brunnenröhre steigt das Wasser hinauf und
läuft und/oder spritzt aus figural oder ornamen-
tal verzierten Öffnungen in das Brunnenbecken.
Im späten 15. und v. a. im 16. Jh. nahm der plast.
Schmuck an den Brunnen zu. Aus den einfa-
chen, schlichten Brunnen wurden kunstvolle,
oft mehrstöckige Gebilde mit reichem skulptu-
ralem Schmuck, wie die um 1574/75 von Ale-
xander Colin geschaffenen steinernen Brunnen
für das unter Ks. Maximilian II. errichtete Neu-
gebäude in Wien. Dank der fortgeschrittenen
techn. Möglichkeiten wurde das Wasser in ver-
schiedenster Form in die Brunnenbecken gelei-
tet.

Das Wasser diente der Belustigung der Gar-
tenbesitzer und ihrer Gäste. So waren die Ve-
xierwasser oder Wasserscherze beliebte Ver-
gnügung an den Res.en. Durch unsichtbare Dü-
sen wurden die Besucher der Gärten durchnäßt.
Bereits 1530 berichtete der Mantuan. Gesandte
Cesare Gracio anläßl. einer Beschreibung des
zu Ehren Ks. Karls V. von Hzg. Wilhelm IV. im

geordneter raum und distanz

Münchner Residenzgarten gegebenen Banketts
über die Wasserscherze im Brunnenhaus. Diese
Düsen konnten sowohl unbeabsichtigt betätigt
werden, z. B. durch das Betreten von Boden-
platten, die einen Mechanismus auslösten, als
auch bewußt, wie am Fürstentisch in Hell-
brunn, dem Sommersitz des 1612 zum Ebf. von
Salzburg ernannten Markus Sittikus. Dieser
steinerne Tisch mit einem integrierten Wasser-
becken zum Kühlen von Getränken nach dem
Vorbild ital. Villen war von zehn steinernen
Schemeln umgeben, von denen neun mit Was-
serdüsen ausgestattet waren. Oft waren die Ve-
xierwasser in Grotten oder eigenen, abge-
schlossenen Gartenbezirken installiert und so
angebracht, daß die spritzenden Wasser dem
Uneingeweihten den Weg aus diesem Garten-
bereich versperrten und ihn durchnäßten.

Grotten sind seit dem 16. Jh. in den Gärten
zu finden. Ihre Blüte erreichten sie im frühen
17. Jh. Sie wurden sowohl im Garten in natürl.
oder künstl. Bergen, in Futtermauern oder in
freistehenden Pavillons als auch im Erdgeschoß
von Schlössern und Lusthäusern errichtet. Die
Grotten selbst waren mit Muscheln, Korallen,
Schnecken und bunten Steinen inkrustiert, oft
auch mit Pflanzen bewachsen. Plastiken von
mytholog. Figuren wie Nymphen und verschie-
densten Tieren zierten sie und bestimmten ih-
ren oft bukol. Charakter. Das Wasser war wich-
tigster Bestandteil. Brunnen, figürl. Wasser-
spiele, Wasserscherze und mechan. Kunstwer-
ke wie Wasserorgeln, Androiden und künstl.
Tiere, die durch Wasserdruck bewegt wurden,
gehörten zur Grundausstattung. Automaten
waren seit der Antike bekannt. Heron von Ale-
xandrien verfaßte im 1. Jh. n. Chr. zwei Traktate
über Mechanik (Pneumatica und Automatica), die
erstmals 1575 von dem ital. Mathematiker Fe-
derigo Commandino in lat. Übersetzung her-
ausgegeben wurden.

Die Wasserkünste dienten neben der Unter-
haltung auch der Demonstration des techn.
Wissens und Könnens der Zeit. Die Naturimi-
tation war Beweis für die wissenschaftl.-techn.
Leistungen, die größtenteils mittels Förderung
durch die Fürstenhöfe erfolgten. Naturphäno-
mene wie Regen, Donner und Gewitter wurden
ebenso imitiert wie Vogelgezwitscher, Gesang
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und Instrumentenklänge. Künstl. Figuren be-
wegten sich scheinbar natürl. Beliebt war auch
eine auf- und niedersteigende metallene Kugel
auf einem Wasserstrahl wie sie für den Heidel-
berger Hortus Palatinus geplant war. Diese
techn. Konstruktionen erforderten Spezialisten,
wie den an verschiedenen europ. Höfen tätigen
Ingenieur Salomon de Caus. 1605 wurde er von
Ehzg. Albrecht und Infantin Isabella zum Ho-
fingenieur ernannt und war ab 1606 für den Bau
der nicht erhaltenen Wasserkünste am habs-
burg. Schloß Coudenberg in Brüssel verant-
wortlich. De Caus schuf Springbrunnen, Grot-
ten und Wasserscherze, darunter die Magdalen-
grotte, die Grotte der »trois fontaines« mit Zwit-
schermaschinen und einer Wasserorgel, den
Parnaß sowie eine Vielzahl von Wasserauto-
maten.

1606 hielt sich Hzg. Johann Friedrich von
Württemberg in Brüssel bei Ehzg. Albrecht auf.
1610 sind erste Planungen für eine heute nicht
mehr vorhandene Grotte im Lustgarten Hzg. Jo-
hann Friedrichs in Stuttgart nachweisbar. De
Caus war beratend tätig. Planung und Ausfüh-
rung oblagen Gerhard Philippi (Ingenieur),
Esajas van Hulsen (Maler und Goldschmied),
Hans Leonhard Belz (Schlosser und Uhrma-
cher) und Jakob Ganzer (Orgelbauer). Die Ar-
beiten an der 1613 begonnenen Grotte mit zahl-
reichen Tierplastiken, bukol. Statuen, Brunnen,
Vexierwassern und einer Orgel in einem eige-
nen Gebäude an der nordöstl. Lustgartenmauer
wurden 1628 eingestellt und ab 1655 unter Hzg.
Eberhard III. fertiggestellt. Um während der
Bauarbeiten bereits einen benutzbaren Grotten-
raum zu haben, wurden unweit der Baustelle
provisor. Grottenräume eingerichtet, die Phi-
lipp Hainhofer 1616 beschreibt: die schöne Grot-
tam, die musiciert und Wasser spritzt, noch nur zum
Model dient, und geleichwohl schon vil 1000 Guldin
kostet.

Etwa zeitgleich mit der Stuttgarter Grotte ent-
standen die heute weitgehend zerstörten Was-
serkünste im Hortus Palatinus in Heidelberg.
1616–19 war de Caus für Kfs. Friedrich V. von
der Pfalz tätig. Auch hier schuf er zahlreiche
Wasserspiele im Garten und in den Grotten, bis
auf eine Wasserorgel jedoch keine Automaten.
Auf jeder der vier Terrassen befanden sich Brun-

nen und Wasserbecken. Auf der Hauptterrasse
schmückten fünf Figuren, darunter Zwey Weibs-
bilder / deren die eine ihr Haar/ die ander ihr Hembd
auswindet. Und tropfft das wasser von den Haaren und
vom Hembd, das Wasserparterre. In der Sub-
struktion der Oberen Terrasse befand sich die
große Grotte, mit Fürstenbad, Wasserorgel und
mancherley lustige Wasserkünste. Vor der Grotte
liegt noch heute ein Wasserbecken mit der Per-
sonifikation des Rheines, auf der Oberen Ter-
rasse der Venusbrunnen.

Im Lustgarten des Salzburger Ebf.s Markus
Sittikus von Hohenems schuf Santino Solari ab
1618 Wasserkünste, größtenteils in Grotten im
Untergeschoß des Schlosses. In der Neptun-
grotte wird mit Hilfe zahlloser Düsen in der
Decke ein künstl. Platzregen erzeugt. Weitere
Vexierwasser sind an den Ein- und Ausgängen
der Grotten installiert sowie am Fürstentisch im
Römischen Theater (s. o.) Zahlreiche hydraul.
betriebene Automaten in Form von Tieren, my-
tholog. Figuren und arbeitenden Handwerkern
bevölkern die Grotten und den Garten.

Bis in die Mitte des 18. Jh.s waren Wasser-
künste wichtiger Bestandteil der Gärten, wie die
ab 1701 errichtete monumentale Kaskadenan-
lage in der Wilhelmshöhe in Kassel. Erst mit der
Ablösung der regelmäßigen Gärten durch
Landschaftsparks fand ein Wechsel von den
künstl. Wasserspielen zu scheinbar natürl.
Wasserläufen statt.

† Farbtafel 119; Abb. 230

† Burg und Schloß † A. Versorgungsgebäude und

Einrichtungen; Wasserversorgung † B. Blickregie

† B. Brunnen † C. Festliche Anlässe und Festformen
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Brunnen
1200–1450 lat. fons: natürl. Quelle; puteus:

gegrabene Quelle; mhd. bronnen, born: Brunnen.
Innerhalb einer Sozialgemeinschaft wurde der
Brunnen als Spender lebensnotwendigen Was-
sers zu einem bes. Anziehungspunkt, so daß er
seit frühesten Zeiten unterschiedl. Ausprägun-
gen und oftmals eine künstl. Form erhielt, nicht
zuletzt wg. seiner symbol. Bedeutung (Fons Vit-
ae). Da Wasserreichtum Wohlfahrt widerspie-
gelte und der Aufbau infrastruktureller Maßnah-
men zur Versorgung mit Wasser einen erhebl.
Prestigegewinn mit sich brachte, wurden insbes.
an öffentl. Brunnen Symbole (Wappen, Inschrif-
ten oder Skulpturen) angebracht, die zusammen
mit dem Wasser selbst diesen Imagezuwachs
ausdrückten. Von der techn. Seite her motivier-
ten unterschiedl. hydrogeolog. Voraussetzun-
gen ebenso unterschiedl. Brunnentypen. Neben
einfachen Sammelbehältern, offenen oder ge-
schlossenen Zisternen, führte ein hoher Grund-
wasserspiegel zum Einsatz der einfachsten
Brunnenform, dem Ziehbrunnen. Das Beispiel
des Laufbrunnens war hingegen nur in prospe-
rierenden Städten mit einer gut funktionieren-
den Wasserversorgung, entspr. Gefälle oder den
notwendigen techn. Voraussetzungen möglich.
Die Art der Wasserzufuhr bedingt dabei die Ty-
pologie des Aufbaus. Während fließendes Was-
ser Laufbrunnen und damit Stock- oder Schalen-
brunnen versorgt, greifen Ziehbrunnen in ein
stehendes Gewässer und werden, wenn sie einen
Überbau tragen, als Galgenbrunnen bezeichnet.
Mit Galgen oder Joch werden die Vertikalstützen
benannt, welche eine obere Bekrönung tragen.
Das verwendete Material war zunächst Holz, die
Röhrensysteme aus gebranntem Ton, gelegentl.
aus Blei. Erst im hohen MA setzten sich Stein und
Bronze als Baumaterialien durch. Als lebens-
wichtiger, techn. Nutzbau waren Brunnenanla-
gen für jede Architektur notwendig und wurden
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Farbtafel 118: Landshut, Stadtresidenz, Südfl ügel, Kapellengang mit Ahnengalerie, 1537–1543, 
nach: Die Landshuter Stadtresidenz, 1998, S. 60 oben.

Farbtafel 119: Brunnen für das Neuge-
bäude in Wien von Alexander Colin, um 
1574. Um 1760 Wiederaufstellung im 
Orangeriegarten von Schloß Schönbrunn. 
Photo Claudia Gröschel.
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Abb. 230: Neptunbrunnen und Vexierwasser, aus: Heinrich Zeisig, Theatri Machinarum. Fünffter 
Theil, Leipzig 1614, Nr. 12. – Aus den Bodenplatten sprüht das Wasser, dessen Mechanismus von 
einem außerhalb des abgeschlossenen Gartenbereiches stehenden Herrn betätigt wird.

Abb. 231: Eine Abb. aus der 1544 erstmals 
in Basel gedruckten Cosmographia des 
Sebastian Münster zeigt verschiedene 
Brunnentypen. Die einzelnen Typen sind 
zwar so allgemein gehalten, daß es nicht 
möglich ist, sie erhaltenen Brunnen zuzu-
ordnen, dennoch belegt die Abbildung, 
daß das Wissen über verschiedene Brun-
nentypen, die unterschiedlich starken 
Repräsentationszwecken dienten, in der 
Frühen Neuzeit vorhanden war, nach: 
Sebastian Münster, 1628, S. 1652.




